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07 Thema
Kurzzusammenfassung
Ein Teilprojekt des Forschungsprojekts ENLIVEN (Encouraging Lifelong learning for an Inclusi-
ve and Vibrant Europe), das von der Europäischen Kommission im Rahmen des Horizon-
2020-Programms finanziert wird (Laufzeit 2016 bis 2019), beschäftigt sich mit den Angeboten 
des Zweiten Bildungswegs. Auf der Analyseebene des organisationalen Feldes wird untersucht, 
welche Rolle Marktmechanismen und öffentliche Regulierungen für die Institutionalisierung 
des Zweiten Bildungswegs spielen. In diesem Beitrag stellen die AutorInnen erste Ergebnisse 
dieses Teilprojekts am Beispiel der Berufsreifeprüfung und der Gymnasien für Berufstätige vor. 
Zentrale Befunde: Der Zweite Bildungsweg zerfällt in Österreich in einzelne Subfelder, weswe-
gen pauschale Aussagen nicht möglich sind und eine Herausbildung von gemeinsamen institu-
tionellen Grundlagen erschwert wird. Die institutionellen Grundlagen müssen Subfeld für Sub-
feld rekonstruiert werden. Die Perspektive des organisationalen Felds hilft dabei, 
institutionelle Einheiten abzugrenzen, für die sich sinnvoll die Frage nach Professionalisie-
rungsstrategien stellen lässt. Denn Professionalisierung ist auch eine Strategie, die Macht der 
ArbeitgeberInnen – ob nun gewinnorientierte Unternehmen oder die öffentliche Hand –, die 
Lohn- und Arbeitsbedingungen diktieren, zu begrenzen. (Red.)
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Die Debatten um die Aufgabenteilung in der Weiterbildung zwischen Staat 
und privaten Akteurinnen und Akteuren leiden unter Pauschalierungen 
und falschen Entgegensetzungen, die den Besonderheiten unterschiedlicher 
Weiterbildungsbereiche nicht gerecht werden und mit dem Facettenreich-
tum der sozialen Wirklichkeit nicht übereinstimmen. Die so geführten 
Debatten drohen fruchtlos zu bleiben und verweisen auf eine im Diskurs 
zum Lebenslangen Lernen verdrängte Perspektive: jene des Konflikts. Die 
Analyseebene des organisationalen Felds erweist sich dagegen als fruchtbar 
und erlaubt das Zusammenspiel von Öffentlichem und Privatem zu 
untersuchen.
Im nachfolgenden Beitrag werden erste Ergeb-
nisse aus dem von der Europäischen Kommission 
finanzierten, von Oktober 2016 bis September 2019 
laufenden Forschungsprojekt ENLIVEN1 vorgestellt. 
Ein Teilprojekt führt Fallstudien zu organisatio-
nalen Feldern in der Erwachsenenbildung in vier 
Ländern (England, Italien, Slowakische Republik, 
Österreich) durch. Der Beitrag diskutiert Angebote 
des Zweiten Bildungswegs in Österreich und un-
tersucht, welche Rolle Marktmechanismen und 
öffentliche Regulierung und Finanzierung für diese 
spielen und was zur Beschäftigungssituation der 
ErwachsenenbildnerInnen bekannt ist. Vorgestellt 
werden erste Zwischenergebnisse – die Perspektive 
des organisationalen Felds wird im Projektverlauf 
weiter ausgearbeitet. 
Organisationale Felder als Analyseeinheit
Organisationale Felder sind hinreichend abge-
grenzte institutionelle Ordnungen (siehe DiMaggio/
Powell 2009), in denen Organisationen und ihre 
Mitglieder agieren. Sie weisen eine gemeinsame 
Günter Hefler, Eva Steinheimer und Janine Wulz
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1 Dieser Beitrag entstand im Rahmen des durch die Europäische Kommission geförderten Horizon 2020 Projekts ENLIVEN (Grant 
Agreement No 693989). ENLIVEN bedeutet nicht nur „belebend, mit Leben füllend“, sondern es steht als Akronym für Encouraging 
Lifelong learning for an Inclusive and Vibrant Europe. Neun Partner aus EU Mitgliedstaaten und Australien sind an dem Projekt 
beteiligt (nähere Informationen finden sich auf: https://h2020enliven.org/).
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Zielsetzung auf, stellen aber auch eine Arena des 
strategischen Handelns und der Konfliktaustra-
gung dar (vgl. DiMaggio 1983 in Emirbayer/Johnson 
2008, S. 3). In der Weiterbildungsforschung wird 
diese Analyseebene bislang nur vereinzelt aufge-
griffen (siehe Koch/Schemmann 2009). Sie eignet 
sich insbesondere für vergleichende internationale 
Untersuchungen, weil sie es erfordert, dass das 
länderspezifische Zusammenspiel der Akteurinnen 
und Akteure und die daraus resultierenden Erwar-
tungshaltungen und Konflikte thematisiert werden 
(siehe Hefler/Markowitsch 2013). 
Organisationale Felder in der Weiterbildung können 
rund um Typen von Bildungsangeboten (z.B. Master 
of Business Administration Lehrgängen; siehe Mazza/
Sahlin-Andersson/Pedersen 2005), um Typen von 
Anbieterorganisationen (wie Volkshochschulen oder 
Community Colleges), um Angebote für bestimmte 
Zielgruppen (z.B. formal Geringqualifizierte) oder 
rund um Geldgeber (z.B. EU-Agenturen) entstehen.
Die Analyseebene erfordert, die Beiträge aller 
relevanten Akteursgruppen in einem Feld zu 
berücksichtigen. Dazu zählen Organisationen 
mit Aufsichts- und Koordinierungsaufgaben, 
Förderungsgeber, einschlägige Ausbildungs- und 
Forschungsorganisationen, Medien- und Informati-
onsanbieter, Berufsverbände, Interessenorganisati-
onen der ArbeitgeberInnen und ArbeitnehmerInnen, 
Organisationen, die sich für allgemeine Anliegen 
einsetzen (z.B. Umweltschutz; Chancengleichheit), 
sowie die KundInnen bzw. KlientInnen eines Feldes 
und deren Interessenorganisationen. Untersucht 
wird, wie um die relative Bedeutung handlungslei-
tender Vorstellungen – institutional logics (siehe 
Friedland/Alford 1991; Thornton/Ocasio/Lounsbury 
2012) – in einem organisationalen Feld gerungen 
wird. 
Märkte für Güter aller Art stellen organisationale 
Felder dar, in denen die Hersteller den durch das 
Zusammenspiel aller Organisationsgruppen er-
zeugten Erwartungshaltungen unterworfen sind. 
Öffentliche Dienste sind nicht nur durch vielfältige 
Erwartungshaltungen geprägt, sondern auch durch 
die oftmals ausgeblendeten wirtschaftlichen Inte-
ressen öffentlicher Organisationen mitbestimmt. 
Die Konkurrenz zwischen Logiken, etwa jener der 
Profession (Leistungserbringung lege artis) und der 
Logik des Markts (Erzielen von Ertrag), stellt folglich 
ein häufiges Phänomen dar. Diese Konflikte um die 
Geltung von Logiken werden insbesondere durch die 
Beschäftigten des Felds in ihren unterschiedlichen 
Rollen geführt. Die für die Weiterbildung konsta-
tierte Tendenz der „Vermarktlichung“ zu Lasten 
professioneller Normen stellt damit einen typischen 
Konfliktfall dar.
Der Zweite Bildungsweg – 
Herausforderungen des  
internationalen Vergleichs
Vergleiche des Zweiten Bildungswegs zeigen, dass 
sich dieser international gesehen völlig unter-
schiedlich entwickelt hat (siehe Boeren/Holford 
2016; Inbar 1990). Die innere Logik der Angebote in 
einem Land ist dabei für Außenstehende kaum nach-
vollziehbar, selbst wenn auf nationale Überblicks-
studien zurückgegriffen werden kann (zu Österreich 
siehe u.a. Steiner 2016). Für den internationalen 
Vergleich sind dabei nicht nur Teilnahmezahlen 
entscheidend. Viel wichtiger ist es zu verstehen, 
wie unterschiedliche Angebote zusammenspielen 
und welche Türen sie Teilnehmenden öffnen. Den 
ErwachsenenbildnerInnen und deren Arbeits- und 
Karrierebedingungen wird für die jeweils etablierte 
Kultur der Angebote und für deren Erfolg eine zen-
trale Rolle zugeschrieben.
Eingeschränkte Vergleichbarkeit  
von Teilnahmedaten
Selbst Teilnahmedaten zur formalen Weiterbildung 
sind nur eingeschränkt vergleichbar. In europä-
ischen Erhebungen wird die Definition formaler 
Erwachsenenbildung (zuletzt in Eurostat 2016) je 
Land unterschiedlich angewandt. Für Österreich 
werden zum Beispiel Bildungsgänge, die der Emp-
fehlung nach als formal klassifiziert werden sollten 
(z.B. jene zur Vorbereitung auf die außerordentli-
che Lehrabschlussprüfung), als non-formal geführt 
(siehe Hefler 2013). Die Stichproben sind häufig zu 
klein, um Kernzielgruppen der Weiterbildungspoli-
tik darstellen zu können. In Österreich haben 2016 
(Statistik Austria, eigene Berechnungen) nur 0,7% 
der 25- bis 64-Jährigen mit höchstens Pflichtschulab-
schluss im Jahresdurchschnitt in den letzten 4 Wo-
chen vor der Erhebung an formaler Weiterbildung 
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teilgenommen – dieser Wert ist allerdings stark 
zufallsbehaftet. Für den Zweiten Bildungsweg hel-
fen damit die Survey Daten kaum weiter, es muss 
deshalb auf nationale Registerzählungen zurückge-
griffen werden (siehe Lassnigg 2014; Statistik Austria 
2013), die nur eingeschränkt vergleichbar sind.
Beitrag formaler Weiterbildung  
zur Qualifikationsstruktur 
Eine Alternative besteht darin, nach jenem Anteil der 
Bevölkerung zu fragen, der seinen höchsten forma-
len Abschluss nach dem 25. Lebensjahr erreicht hat. 
Die Daten spiegeln dabei sowohl die im Zeitverlauf 
sich verändernden Optionen innerhalb des Erstaus-
bildungssystems wider als auch das Vorhandensein 
von Möglichkeiten, einen Abschluss nachzuholen. 
In Ländern (zum Beispiel in Osteuropa), in denen der 
größte Teil der Altersgruppen einen Abschluss auf 
höherer Sekundarstufe im Erstausbildungssystem 
erlangt, besteht demnach wenig Raum für den Zwei-
ten Bildungsweg. Abbildung 1 zeigt die Ergebnisse 
dieser Fragestellung für Personen, die höchstens 
einen Abschluss auf ISCED97 4 Ebene (in Österreich: 
Nachholen des Pflichtschulabschlusses, Lehre, AHS, 
BHS) erreicht haben auf Basis der Daten des Adult 
Education Survey für das Jahr 2011/2012. 
Die präsentierten Daten können nur als grobe An-
näherungen gesehen werden: Sie legen jedenfalls 
nahe, dass in Österreich – im Gegensatz zu den 
Beteiligungsindikatoren – ein vergleichsweise hoher 
Anteil der Bevölkerung seinen höchsten Abschluss 
auf mittlerem Qualifikationsniveau auf dem Zweiten 
Bildungsweg erreicht hat. Von den 25- bis 64-Jähri-
gen insgesamt (nicht in Abb. 1 dargestellt) hatten 
in einer Momentaufnahme2 2011 rund 9% ihren 
Abschluss auf Sekundarniveau (ISCED 2-4) nach dem 
25. Geburtstag abgelegt. Weiters zeigt sich, dass 
die im Jahr 2011 45- bis 54-Jährigen stärker (13%) 
vom Zweiten Bildungsweg profitieren konnten als 
die vorangegangene Generation (9%) (vgl. auch 
auf Basis der Arbeitskräfteerhebung Hefler et al. 
2011, S. 45f.; zu biographischen Fallstudien siehe 
Abb. 1: Anteil von Erwachsenen (25-64) mit einem Abschluss auf höchstens ISCED97 4 in vier Alterskohorten, die diesen 























Quelle:  Eigene Berechnungen (auf Basis der Daten des Adult Education Survey 2011 und des Mikrodatensatzes von Eurostat; zu Details der  













2 Da Bildungsteilnahmen über die Lebensspanne andauern, werden insbesondere jüngere Alterskohorten zu einem späteren 
Zeitpunkt einen formalen Abschluss erreichen.
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Kupfer 2015). Insgesamt spiegeln sich in den Daten 
das vergleichsweise selektive Erstausbildungssystem 
und der vergleichsweise gut ausgebaute Zweite Bil-
dungsweg in Österreich wider. 
Die Rolle des Staates  
in der formalen Erwachsenenbildung
Formale Erwachsenenbildung drängt sich als Bei-
spiel auf, um die Verwobenheit der mit „Markt“ und 
„Staat“ verbundenen Vorstellungen zu diskutieren. 
Für formale, auf einen anerkannten Abschluss 
abzielende Weiterbildung kommt der Staat not-
wendigerweise ins Spiel, weil die gesetzlichen 
Rahmenbedingungen für den formalen Charakter 
gestaltet werden müssen.
Formale Erwachsenenbildung wird in vielen Ländern 
zu einem wesentlichen Teil öffentlich finanziert 
(siehe European Commission/EACEA/Eurydice 2015; 
Lassnigg/Vogtenhuber/Osterhaus 2012) – Angebote 
sind dabei als Teil des öffentlichen Bildungssektors 
organisiert. Alternativ dazu werden öffentliche 
Förderungen an private Anbieterorganisationen 
vergeben.
Der Zweite Bildungsweg  
zwischen Konflikt und Konsens
Historisch betrachtet legt im deutschsprachigen 
Raum der Zweite Bildungsweg eine konfliktthe-
oretische Interpretation nahe. Der Tenor der in 
den 1970er Jahren entwickelten Argumentation 
wirkt bis heute nach. Demnach erzeuge das re-
guläre Bildungssystem Chancen für einen Teil der 
Jugendlichen, indem es einen anderen Teil von 
diesen ausschließe und diese Selektion legitimiere. 
Der Zweite Bildungsweg – zumeist auf die abitur-/
maturaführenden Schulen eingeschränkt – stelle 
die (Selbst-)Selektion in der Erstausbildung in Frage 
und müsse deshalb mit Angriffen rechnen, Quali-
tätsstandards zu unterwandern. Eine öffentliche 
Unterstützung des Zweiten Bildungswegs dürfe 
nicht die privaten Investitionen in die Erstausbil-
dung entwerten. 
Zur Legitimation des Zweiten Bildungswegs wurde 
auf die Figur der „ungenützten Begabungsreser-
ven“ zurückgegriffen: Begabte wären demnach 
vom Erstausbildungssystem vorschnell aussortiert 
worden – der Zweite Bildungsweg erlaube diese 
Verschwendung von Potential zu korrigieren. Der 
Zweite Bildungsweg erfordere aber die Unterwer-
fung unter ein elitär geprägtes Bildungsideal, die 
für Erwachsene nicht-bürgerlicher Herkunft einer 
Selbstaufgabe gleichkomme (siehe Albrecht-Heide 
1974; Arbeitsgruppe Lernsituation/Friebel 1978). 
Als Alternativmodell zum Selektionsmodell hat 
sich das sozialdemokratisch geprägte Modell eines 
freien Zugangs zu öffentlichen Bildungsangeboten 
über die Lebensspanne – als Recurrent Education 
propagiert (siehe OECD 1973) – etabliert. Dessen 
Kernidee besagt, dass öffentliche Bildungsleistungen 
unabhängig von Alter und Begabung als individu-
elles Recht in Anspruch genommen werden dürfen. 
Erwachsene können Bildungsangebote abrufen, die 
sie zu einem früheren Zeitpunkt nicht beansprucht 
haben. Breite Bevölkerungsgruppen werden damit 
kollektiv am Arbeitsmarkt gestärkt3. Die mit dem 
Modell verbundene Programmatik fordert sowohl 
die Abschaffung (früher) Selektionsmechanismen 
im Erstausbildungssystem als auch die Etablierung 
eines Systems formaler Erwachsenenbildung. Mit 
einem Wechsel vom Anspruch der „Förderung der 
Bestgeeigneten“ zu einem gleichberechtigten Bil-
dungszugang wachsen jedoch die Ansprüche an 
den öffentlichen Bildungsetat stark an: und damit 
die Auseinandersetzungen, wie mehr mit weniger 
bewerkstelligt werden kann. 
Für Erwachsene stellt es in der Regel eine beson-
dere Herausforderung dar, einen weiterführenden 
Abschluss zu erwerben (siehe Hefler 2013): Die 
demokratische Logik sieht vor, die Lernenden in 
den Mittelpunkt zu stellen und Angebote besser 
auf ihre Bedürfnisse zuzuschneiden. Die mit einer 
Individualisierung von Bildungsangeboten steigen-
den Aufwände führen zu Verteilungskonflikten. 
Ein Ansteigen der öffentlichen Aufwände kann 
sowohl durch eine Senkung der Leistungsstandards 
als auch durch Angebotsformen, die geringere 
öffentliche Kosten verursachen, gelöst werden. 
Aber nicht nur Verteilungsfragen lösen Konflikte 
3 Zur Gefahr, dass die Konkurrenz zwischen besser und schlechter Gebildeten den Blick auf die Rolle der Bildungsexpansion für den 
Konflikt zwischen Arbeit und Kapital verdeckt, siehe Baker 2011.
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aus. Meritokratische Selektionsprinzipien werden 
in nachfolgende Bildungsbereiche verstärkt ein-
geführt (siehe Gerber/Cheung 2008): Der Zweite 
Bildungsweg droht damit nur vor die geschlossenen 
Türen selektiver Bildungsinstitutionen zu führen. 
Der erreichte politische Konsens auf Europäischer 
Ebene oder der österreichischen LLL-Politik, dass 
Angebote der formalen Weiterbildung der Sekun-
darstufe umfassend öffentlich gefördert werden 
sollen, darf deshalb nicht über das Fortwirken von 
Konfliktdimensionen hinwegtäuschen. 
Der Zweite Bildungsweg in  
Österreich – ein Feld, viele Subfelder
Ziel des ENLIVEN Projekts ist es, die Möglichkeiten 
für unterschiedliche Bildungsgenerationen (siehe 
Antikainen/Kauppila 2002) am Zweiten Bildungsweg 
zu rekonstruieren. Abbildung 2 fasst die wichtigsten 
formalen Bildungsgänge für Erwachsene unterhalb 
der universitären Ebene in Österreich zusammen. 
Ein Beispiel für weitere wichtige Angebote sind etwa 
die Schulen des Gesundheitswesens. Die Einführung 
von Formen formaler Erwachsenenbildung ist durch 
ihre gesetzliche Regelung datierbar. Zugleich gingen 
der Regelung häufig Vorformen voraus (z.B. Vorbe-
reitungskurse zur ExternistInnenprüfung4).
Neben dem Spektrum an berufsbegleitenden Ange-
boten kommt auch dem Angebot an Geldleistungen 
eine Rolle zu, die es erlaubt, die Erwerbstätigkeit 
zu unterbrechen oder zu reduzieren. In Öster-
reich wurden im letzten Jahrzehnt dabei sowohl 
Angebote für Erwerbstätige (u.a. Bildungskarenz; 
FacharbeiterInnenstipendium) erweitert, als auch 
die Möglichkeiten, formale Abschlüsse während 
Phasen der Arbeitslosigkeit nachzuholen, ausgebaut.
4 Zum österreichischen Spezifikum der ExternistInnenprüfungen siehe Markowitsch et al. 2008.
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Ein organisationales Feld  
des Zweiten Bildungswegs?
Es spricht vieles dafür, die Angebote des Zwei-
ten Bildungswegs als organisationales Feld zu 
adressieren. Die unterschiedlichen Angebote 
konkurrieren um ähnliche TeilnehmerInnengrup-
pen. Zumindest ein Teil der Angebote steht in 
Konkurrenz zueinander. Angebote des Zweiten 
Bildungswegs müssen zudem ihre Gleichwertigkeit 
zu jenen des Erstausbildungssystems nachweisen 
und unterliegen häufig komplexen rechtlichen 
Regelungen.
Heterogenität der Subfelder
Zugleich zerfällt der Zweite Bildungsweg in Sub-
felder, die sich in ihren Eigenschaften deutlich 
unterscheiden und nur bedingt aufeinander be-
zogen sind. Die Geschichte der Bildungsangebote 
verweist auch darauf, dass die öffentliche Hand 
jeweils unterschiedliche Rollen eingenommen hat 
und dass sich die Rolle des Staates im Zeitverlauf 
und politischen Konjunkturen folgend beständig 
ändern kann. Wir zeigen dies an den Gymnasien 
für Berufstätige und der Berufsreifeprüfung, zwei 
Angebote, die in unmittelbarer Konkurrenz um ihre 
TeilnehmerInnen stehen.
Beispiel 1: Gymnasien für Berufstätige
Gymnasien für Berufstätige zählen zu den am 
längsten bestehenden und zuletzt kontinuierlich 
wachsenden Formen des Zweiten Bildungswegs in 
Österreich (2014/15: 7 Standorte, 5.069 SchülerIn-
nen; siehe Statistik Austria 2017). Ihre Geschichte 
bietet ein gutes Beispiel für die wechselnde Rolle 
des Staates im Zeitverlauf: Statt bloß privat orga-
nisierte Vorbereitungskurse für die ExternistInnen 
anzubieten, beanspruchte das politische Projekt der 
Arbeitermittelschulen, für Erwachsene einen eigen-
ständigen Gegenpol zu den bürgerlichen Gymnasien 
zu schaffen. Eine Reform des Schulunterrichtsge-
setzes räumte privaten Trägervereinen in Wien 
und Linz (1925) eine erweiterte Anerkennung ein. 
Der Anspruch, ein alternatives, emanzipatorisches 
Bildungsprogramm zu schaffen, lässt sich damit 
als durchgehende, normative Grundlage dieses 
Bildungssektors lesen. 
Im Zug des Ausbaus der höheren Sekundarbildung 
in den 1960er Jahren wurden die Abendschulen 
verstärkt in das öffentliche Bildungssystem ein-
bezogen – eine umfassende rechtliche Regelung 
erfuhren die Schulen für Berufstätige aber erst 1997 
(siehe Dorninger 2014). Die Lehrkräfte sind öffent-
lich Bedienstete, die damit für die Umsetzung ihrer 
professionellen Tätigkeit eine hinreichende, sich 
von vielen anderen Bereichen der Weiterbildung 
unterscheidende Grundlage haben. Wie für die 
Tagesformen entfiel mit der Bildungsreform 1962 
das Schulgeld für die Abendformen. Der Ausbau 
von Standorten endete bereits 1978 (Villach). In 
den 1990er Jahren mussten Abendschulen auf 
neue Ausbildungsalternativen – wie die Berufsrei-
feprüfung – reagieren, indem sie ihre Angebote 
modularisierten, stärker an den Bedürfnissen von 
Erwerbstätigen ausrichteten und zudem selbst zu 
Anbietern der Berufsreifeprüfung wurden. 
Beispiel 2: Berufsreifeprüfung
Vorbereitungsangebote zur Berufsreifeprüfung 
(BRP) verhalten sich wie das marktliberale Gegen-
programm zur Abendmatura. Zugleich erfüllte ihre 
Einführung eine Forderung der Gewerkschaften, die 
Hochschulen für LehrabsolventInnen zu öffnen und 
damit die Lehre aufzuwerten (siehe Schwabe-Ruck/
Schlögl 2014). 
Die BRP nützt die Logik der ExternistInnenprüfung 
und kommt ohne tiefgreifende gesetzliche Reform 
aus. Öffentliche Schulen tragen zur Qualitätssi-
cherung bei, indem sie eine von vier Prüfungen 
abnehmen: Drei Prüfungen werden von den BRP 
Trägern abgenommen. Die Träger der Vorberei-
tungskurse sind nicht vorab definiert, sondern 
können sich um die Zulassung bewerben: Neben 
öffentlichen Schulen im Rahmen ihrer Teilrechts-
fähigkeit kommen traditionelle Anbieter der Er-
wachsenenbildung ebenso wie For-Profit-Anbieter 
in Frage. Die Lehrpläne werden vom öffentlichen 
Schulwesen übernommen, die verpflichtende Zahl 
der Unterrichtseinheiten aber auf einen Bruchteil 
regulären (Abend-)Unterrichts reduziert. Damit wird 
hingenommen, dass sich das Bildungsangebot weit 
vom Modell der Erstausbildung entfernt.
Anbieter müssen Lehrkräfte mit dem öffentlichen 
Schulsystem vergleichbaren Qualifikationen 
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beschäftigen, ihre Beschäftigungsbedingungen 
bleiben aber der Marktmacht der Akteurinnen und 
Akteure überlassen. In welchem Maß ihre Beschäf-
tigungsrealität es ihnen ermöglicht, ihren professio-
nellen Normen zu folgen, ist weitgehend unbekannt. 
Dem Marktcredo entspricht, dass TeilnehmerInnen 
die Kosten ihrer Ausbildung selbst tragen müssen. In 
den ersten Jahren der Berufsreifeprüfung betrugen 
die Gebühren für die Vorbereitungskurse insgesamt 
im Durchschnitt 40.000 Schilling (siehe Klimmer/
Schlögl 1999). Das wichtigste Verkaufsargument 
für die BRP fasst ein Werbeslogan eines Anbieters 
zusammen: Vollwertige Matura in kürzester Zeit.
BRP im Wechselverhältnis  
von Staat und Markt
Seit ihrer Einführung wird die BRP sukzessive stär-
ker in das öffentliche Bildungssystem eingebun-
den. Anbieter müssen Vorgaben (z.B. ab 2011 den 
kompetenzorientierten Unterricht) erfüllen und die 
Gleichwertigkeit ihrer Lernergebnisse – Stichwort 
Zentralmatura ab 2017 – nachweisen. Im öffentli-
chen Dienst wird nach Anlaufschwierigkeiten die 
Berufsreifeprüfung – der BeamtInnenaufstiegsprü-
fung (B-Matura) verwandt – als Qualifikation für 
den Zugang zum höheren Dienst anerkannt. 
Im Rahmen von Projekten und regionalen Förde-
rungsstrategien wird die BRP bis zu 100% gefördert 
(zum Beispiel in Wien). In der Vorbereitung der 
Initiative Erwachsenenbildung und der Strategie 
zum lebensbegleitenden Lernen 2020 wurde die 
öffentliche Finanzierung der BRP diskutiert, aber 
nicht umgesetzt: Trotzdem drängt sich dieser Schritt 
jedem künftigen Regierungsprogramm geradezu auf. 
Mit der BRP basierenden „Lehre mit Matura“ und der 
öffentlichen Finanzierung deren Vorbereitungskurse 
(bis zu 6.000 Euro je TeilnehmerIn) ist es für einen 
Teil der Zielgruppe der BRP zu einer vollständigen 
öffentlichen Kostenübernahme gekommen.
Zugleich fehlen für den Bereich weiterhin Eigen-
schaften, die für öffentliche Bildungssegmente 
erwartet werden: Die TeilnehmerInnen sind nicht 
statistisch erfasst, man weiß so gut wie nichts über 
die Lehrenden. Die BRP erfüllt bislang auch eine 
weitere Forderung nicht: Sie bietet zwar Zugang zu 
einem (Fach-)Hochschulstudium, sie bereitet darauf 
aber nur unzureichend vor. Die zentrale Aufgabe 
formaler Erwachsenenbildung, nämlich für einen 
relativ langen Zeitraum die gesamte persönliche 
Lebensstruktur auf eine intensive Bildungsbeteili-
gung abzustimmen, wird auf den Zeitpunkt einer 
Studienaufnahme verschoben. Angesichts der hohen 
Studienabbruchquoten von AbsolventInnen der BRP 
(siehe Unger et al. 2009) kann das Zertifikat wie ein 
ungedeckter Scheck erscheinen. 
Das Wechselverhältnis von Staat und Markt lässt 
sich auch für andere Angebote zeigen: Für die An-
gebote der Basisbildung und die Vorbereitung auf 
den positiven Pflichtschulabschluss sind mit der 
Initiative Erwachsenenbildung starke öffentliche 
Akzente gesetzt worden, die über die Finanzierung 
hinausgehen – die Idee jedoch, öffentliche Schu-
len der Basisbildung für Erwachsene einzurichten, 
ist nicht erwogen worden. Die berufsbildenden 
Abendschulformen sind dem Abend-Gymnasium 
vergleichsweise ähnlich. Werkmeisterschulen oder 
die Vorbereitungskurse auf die außerordentliche 
Lehrabschlussprüfung weisen ein sich ständig 
veränderndes Mischverhältnis zwischen privaten 
Initiativen und öffentlicher Förderung/Regulation 
auf. 
Insgesamt zeigt der Überblick über den Zweiten Bil-
dungsweg in Österreich, dass kaum pauschalierende 
Aussagen möglich sind und dass die institutionellen 
Grundlagen Subfeld für Subfeld rekonstruiert wer-
den müssen. 
Ausblick
Die Analyseebene organisationaler Felder erlaubt, 
Prozesse der Institutionalisierung und des instituti-
onellen Wandels am Beispiel abgegrenzter, relative 
Eigenständigkeit aufweisender Bereiche als Ergebnis 
von Konkurrenz- und Kooperationsbeziehung zu 
untersuchen. Dies schließt ein zu rekonstruieren, 
wie unterschiedliche Öffentlichkeiten in der Ausei-
nandersetzung darüber, was als gute Praxis in den 
Feldern gilt, einbezogen werden. 
Selbst eng definierte Bereiche der Weiterbil-
dung – wie jene des Zweiten Bildungswegs – zerfal-
len in Subfelder, die das Herausbilden gemeinsamer 
institutioneller Grundlagen erschweren. Umgekehrt 
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sind den Subfeldern aufgrund ihrer geringen Größe 
in der Etablierung eigenständiger Normen Grenzen 
gesetzt. 
Wie der Überblick zu den Angeboten auf Sekun-
darebene in Österreich gezeigt hat, lassen sich 
historische Phasen rekonstruieren, in denen der 
Staat neue Angebote vollständig finanziert, und 
Phasen, in denen sich die öffentliche Hand auf eine 
rahmensetzende Funktion zurückzieht. Öffentlich 
und privat finanzierte Angebote bestehen nebenei-
nander. Von Interessengruppen initiierte oder nach 
marktliberalen Mustern eingeführte Angebote kön-
nen von einem Wandlungsprozess erfasst werden, 
der sie stärker in ein in Entstehung befindliches 
öffentliches Bildungssystem des Erwachsenenalters 
einbezieht. 
Gegensätzliche institutionelle Logiken – Profession 
versus Bürokratie, Markt versus Profession – prägen 
Felder der Weiterbildung wie andere organisationale 
Felder auch: Sie sind Motor der Auseinanderset-
zung, die geführt und von der wissenschaftlichen 
Forschung erfasst werden müssen. Mit Weiterbil-
dung etwas erreichen zu können – ob nun einen 
beruflichen Aufstieg, einen Beitrag zum Produkti-
onswachstum, eine Stärkung der demokratischen 
Ordnung oder die Erfüllung eines Lebenstraums –, 
ist nicht selbstverständlich: Es hängt davon ab, wie 
spezifische Formen der Weiterbildung institutio-
nalisiert sind. Was Weiterbildung vermag, ist ein 
öffentliches Gut, das gesellschaftlich erkämpft 
werden muss, und deren Grundlagen immer von 
neuem hergestellt werden müssen. 
Wie in jedem organisationalen Feld kommt jenen, 
die Weiterbildungsleistung erbringen – den Leh-
renden – und deren Fähigkeit, Arbeitsbedingungen 
zu erkämpfen, die es ihnen ermöglichen, ihren 
professionellen Normen gemäß zu handeln, zentrale 
Bedeutung zu. Erwachsene zu unterrichten, ist ein 
– mit Sigmund Freuds Scherzwort gesprochen (siehe 
Freud 1999; Britzman 2009) – „unmöglicher Beruf“, 
fordert die Herstellung einer Beziehung, die selbst 
einen sicheren Rahmen braucht, um das Unmögliche 
möglich zu machen. 
Die Klage über einen mangelnden Fortschritt in der 
Etablierung von Erwachsenenbildung als Beruf be-
gleitet die deutschsprachige Diskussion seit langem 
(siehe Nittel 2000; Gläser/Schlögl 2015; Lassnigg 
2011). Die Perspektive des organisationalen Felds 
hilft dabei, institutionelle Einheiten abzugrenzen, 
für die sich überhaupt sinnvoll die Frage nach Pro-
fessionalisierungsstrategien stellen lässt. Sie sind 
deutlich begrenzter als „die Erwachsenenbildung 
insgesamt“ – auch wenn breite Ansätze wie jener 
der Weiterbildungsakademie (wba) einen wichtigen 
Baustein liefern können (siehe Reisinger/Steiner 
2014), aber vermutlich auch deutlich größer als 
zum Beispiel einzelne Subfelder, in die der Zweite 
Bildungsweg zerfällt. „Lehrende des Zweiten Bil-
dungswegs“, von der Basisbildung bis zur Matu-
ravorbereitung, würde sich als Kategorie für eine 
Professionalisierung anbieten. 
Die Konflikte, die mit der durch eine Professio-
nalisierung einhergehenden sozialen Schließung 
verbunden sind, erscheinen unvermeidlich, aber 
notwendig. Professionalisierung ist dabei auch eine 
Strategie, die Macht der ArbeitgeberInnen – ob nun 
gewinnorientierte Unternehmen oder die öffentli-
che Hand –, die Lohn- und Arbeitsbedingungen zu 
diktieren, zu begrenzen. Professionalisierung lässt 
sich mit Kämpfen um die breite und solidarische 
Durchsetzung hinreichender Arbeitsbedingungen 
durch Kollektivverträge – Stichwort Kollektivver-
trag BABE – verbinden. Österreich bietet für diese 
Kämpfe jedenfalls einen interessanten Studienfall.
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Abstract
The examinations of the division of tasks between the state and private individuals active 
in continuing education suffer from general statements and false oppositions. 
Generalizations do not do justice to the particularities of different areas of continuing 
education. Assumptions of how the state, the market or civil society allegedly act, do not 
agree with the wealth of facets of social reality. While such debates threaten to bear no 
fruit, they indicate a perspective that has been suppressed in the discourse on lifelong 
learning: that of conflict. A subproject of the research project ENLIVEN (Encouraging 
Lifelong Learning for an Inclusive and Vibrant Europe), which is funded by the European 
Commission (running from 2016 to 2019) as part of the Horizon-2020 programme, is 
concerned with second chance education course offerings. On the level of analysis of the 
organizational field, it is investigated what role market mechanisms and public regulation 
play in the institutionalization of second chance education. In this article, the authors 
present the initial findings of this subproject using the example of the university entrance 
exam and the gymnasiums/secondary schools for people who are employed. The main 
findings: second chance education in Austria is disintegrating into individual subfields, 
which is why blanket statements are not possible and the development of common 
institutional principles is complicated. The institutional principles must be reconstructed 
subfield by subfield. (Ed.)
Lifelong Learning between  
Conflict Resolution and Institutionalization 
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